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baz direkt. Sie erreichen 
die BaZ-Regionalredaktion 
in Liestal tagsüber unter 
061 927 13 33, abends 
unter 061 639 18 75 oder 
per E-Mail land@baz.ch 
oder online@baz.ch. Le-
serbriefe senden Sie bitte 
an leserbrief@baz.ch

«Ohne Absprache mit dem 
Gesamtbundesrat...»

sagte Moritz Leuenberger «Sorry» für verpass-
te Gelterkindner Zughalte. > seiten 31, 32
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Kinder und Wald
Seltisberg. Die Seltisberger Erst- und Zweit-
klässler hatten gestern die Möglichkeit, das 
neue «Erlebnismobil Wald und Wild» einzuwei-
hen. Das Erlebnismobil ist auf Initiative der Ba-
selbieter Jäger entstanden. Die Jäger wollen 
den Kindern den Wald und ihre Bewohner nä-
herbringen. > seite 33

Pratteln. Am jüngsten Podiumsanlass zur 
Hochhaus-Abstimmung hätten die Veranstalter 
die Präsentation von Fotomontagen verhindert, 
kritisieren Projektgegner. Die Organisatoren aus 
der FDP sagen, der Wunsch sei zu kurzfristig an-
gemeldet worden und das Programm habe nicht 
mehr umgestellt werden können. > seite 31

Ärger nach Podium

Dozenten sorgen 
sich um Qualität 
muttenz/brugg. Der Ver-
band der Dozentinnen und 
Dozenten der Fachhochschule 
Nordwestschweiz zeigt sich 
höchst besorgt über geplante 
Sparmassnahmen. Im Budget 
2009–2011 für die Fachhoch-
schule würden 52 Millionen 
Franken fehlen. Diese müssten 
mit «Effizienzgewinn» an der 
Schule selber kompensiert 
werden. Der Verband ist der 
Ansicht, «dass die Dozieren-
den und wissenschaftlichen 
Mitarbeitenden ihren Beitrag 
an die Effizienzsteigerung be-
reits über die Schmerzgrenze 
hinaus geleistet haben». Der 
Verband sei besorgt um die 
Qualität von Lehre und For-
schung.

Übung im Auhafen 
mit Schwächen
muttenz. Der Leiter des Am-
tes für Militär und Bevölke-
rungsschutz, Marcus Müller, 
zeigte sich in einer Mitteilung 
sehr zufrieden mit dem Ergeb-
nis der Übung «Protector Zivil 
Front» im Muttenzer Auhafen 
(BaZ von gestern). Müller übt 
auch Kritik: Es seien Ver
besserungsmöglichkeiten er-
kannt worden. So hätten sich 
beispielsweise zu Beginn der 
Übung Verbindungsprobleme 
ergeben, das Schadenplatz-
kommando sei zu nahe am Er-
eignisort  eingerichtet worden 
und die Rettungsachse konnte 
nicht freigehalten werden.

Mit 209 Sachen auf 
der Autobahn
Arisdorf. In den frühen Mor-
genstunden des Freitags er-
wischte eine zivile Patrouille 
der Polizei einen Raser, der mit 
209 Stundenkilometern auf 
der A2 in Richtung Basel fuhr. 
Dem 29-jährigen Serben wur-
de der Führerausweis sofort 
entzogen.

Wenig Hilfe für Ältere und Migranten 
Eine in Liestal erstellte Studie zeigt Lücken bei der Integration von psychisch Kranken auf 

Martin Brodbeck

Bei älteren Schweizern und Migran-
ten mit psychischen Störungen wird 
kaum ein Versuch zur Wiedereinglie-
derung ins Erwerbsleben gemacht. 
Das zeigt eine schweizweit durchge-
führte Studie der Baselbieter Rehabi-
litations-Fachstelle.

Der Anstieg der Invalidenrenten war 
bei der Gruppe der «psychogenen und 
milieureaktiven Störungen» besonders 
stark. Ihre Zahl hat sich in den letzten 20 
Jahren fast verzehnfacht. Kein Wunder, 
dass IV-Rentner mit psychischen Störun-
gen politisch besonders stark unter dem 
Missbrauchsverdacht stehen. Bisher 
wusste man nicht, um welche Menschen 
mit welchen Erkrankungen und welchen 
Belastungen und Arbeitsbiografien es 
sich dabei handelt. Darum hat das Bun-
desamt für Sozialversicherungen bei der 
Fachstelle für Psychiatrische Rehabilita-
tion Baselland eine Studie in Auftrag ge-
geben. 

Niklas Baer, Leiter der Fachstelle, 
und seine Mitarbeiterin Tanja Fasel ha-
ben mit Professor Ulrich Frick vom Insti-
tut für Sucht- und Gesundheitsforschung 
Zürich rund 1200 IV-Versicherungsakten 
untersucht und Erstaunliches zutage ge-
fördert. Sehr stark angestiegen sind in 
den letzten 20 Jahren Schmerzstörungen 
und Depressionen. Niklas Baer führt dies 
auf den starken Anstieg von Migrantin-
nen und Migranten, alleinerziehenden 
Frauen mit einer IV-Rente, Personen 
über 50 und dabei besonders von depres-
siven Schweizer Männern mit schlechten 
Arbeitsmarktchancen zurück. Bei den 
Migranten stellt die Studie einen Wandel 
gegenüber früher fest. Waren es damals 
vor allem Italiener und Spanier, kommen 
nun aus der Türkei und Ex-Jugoslawien 
Personen mit häufig schlechterer Ausbil-
dung und Sprachkenntnis zu uns, die zu-
dem oft von Gewalterfahrungen in ihren 
Ursprungsländern traumatisiert sind.

belastet. Gemeinsam ist Personen, die 
wegen einer psychischen Störung eine 
IV-Rente beziehen, etwas: Ihr Durch-
schnittseinkommen vor der IV-Anmel-
dung betrug nur ein Drittel des schweize-
rischen Durchschnittseinkommens. Der 

häufigste Rentengrund sind Persönlich-
keitsstörungen – «schwierige» Leute mit 
stark belasteten Biografien und einem 
Erkrankungsbeginn spätestens in der Ju-
gendzeit. Die Studienverfasser stellten 
fest, dass der grosse Teil dieser IV-Rent-
ner massive Belastungen erfahren hatte: 
Gewalt, Vernachlässigung, Heimaufent-
halte, psychisch kranke Eltern. Sie seien 
«schon Jahrzehnte vor der IV-Anmel-
dung auffällig und schlecht ins Berufsle-
ben integriert gewesen», stellt Baer fest.

Zur Frage ob die Studienverfasser 
«Scheininvalide» gefunden haben, sagt 
Baer: «Leute, die überhaupt nicht krank 
sind, sind uns nicht über den Weg gelau-
fen – aber einige, die vor allem infolge 
psychosozialer Belastungen, mangeln-
den Bewältigungsmöglichkeiten und 
Perspektivlosigkeit depressiv geworden 
sind.» Daher trage die IV auch gesell-
schaftliche Probleme mit, obwohl sie da-
für nicht geschaffen worden sei.

hausgemachte Probleme. Ein Teil der 
Probleme ist «hausgemacht». Das IV-Ver-
fahren sei zwar administrativ sauber, 
stellt Baer fest, aber bezüglich Eingliede-
rung und Abklärung mangelhaft. Nur bei 
13 Prozent der IV-Rentner aus psychi-
schen Gründen sei ein Versuch für die 
Eingliederung unternommen worden. 
87 Prozent wurden direkt berentet. Bei 
Migranten, Depressiven und Personen 
mit Schmerzstörungen habe man prak-
tisch überhaupt nie eine Eingliederung 
versucht. Laut Baer wurden 97 Prozent 
der betroffenen Migrantinnen und Mig-
ranten direkt berentet. Die Studie kommt 
zum Schluss, dass fast nur sehr junge 
Personen mit reduzierter Intelligenz und 
einer kinderpsychiatrischen Erkrankung 
Eingliederungsmassnahmen erhalten 
haben: «Man hat für eine kleine Gruppe 
sehr viel getan und für die überwiegende 
Mehrheit fast überhaupt nichts.» Dabei, 
so Baer, verfüge gerade diese Mehrheit 
oft über eine lange Arbeitserfahrung. 
«Und dort, wo Eingliederungsmassnah-
men durchgeführt wurden, waren sie 
nur selten erfolgreich», stellt Baer fest: 
«Nur 18 Prozent sind nach einer solchen 
Massnahme erwerbstätig.»

Hauptschwachpunkt im System ortet 
die Studie darin, dass die ärztlichen Gut-
achter nur prüfen, ob jemand eine IV-
Rente zugute habe oder nicht. Damit 
kommen die Gutachter zu spät zum Zug, 
dann nämlich, wenn der Zug zu einer Re-
habilitation schon abgefahren ist.

Die Studie schlägt daher in ihren 
Empfehlungen vor, dass für eine wirksa-
mere berufliche Eingliederung bereits zu 
Beginn des Verfahrens gute medizinische 
Unterlagen vorhanden sein müssen. Die-
se sollten zudem auch Aussagen bezüg-
lich der beruflichen Rehabilitation ent-
halten. Baer stellt fest, dass heute selbst 
mehrseitige medizinische IV-Gutachten 
nur ganz wenige Sätze über die berufli-
chen Folgen der Krankheit enthalten. Die 
neuen Massnahmen der 5. IV-Revision – 
Frühintervention und stärkere Einglie-
derungsorientierung – seien sicher drin-

gend nötig, doch müsse man jetzt «die 
neuen Gefässe mit Inhalten füllen».

Ernst genommen. Konkret schlägt die 
Studie ein enges Zusammenwirken zwi-
schen beurteilenden Ärzten und IV-Stel-
len vor. Beim Bundesamt für Sozialversi-
cherungen und den IV-Stellen werde die 
Studie ernst genommen, betont Baer. 
Dies gelte insbesondere auch für die Zu-
ständigen aus den beiden Basel.

In der Nordwestschweiz ist dies be-
sonders wichtig. Die Studie, die für die 
gesamte Schweiz im Zeitraum von 1993 
bis 2006 repräsentativ ist, zeigt erhebli-
che regionale Unterschiede. In der Nord-
westschweiz leben 14 Prozent der Be-
schäftigten in der Schweiz, aber 21 Pro-
zent der IV-Rentner aus psychischen 
Gründen. Nur gerade die Genfersee
region weist eine ähnlich hohe Rate auf.

Mit Wasserstoffperoxid in die Lüfte
Dittingen. The Rocketman übte gestern Abend für seinen Auftritt an den Flugtagen

kurt tschan

Eine halbe Minute dauert 
der Zauber, dann landet The  
Rocketman wieder sicher 
auf dem einzigen Baselbie-
ter Flugplatz.

So geheim es James Bond 
in Thunderball 1965 im Auf-
trag ihrer Majestät vorgeführt 
hatte, machte es zwar gestern 
Abend Dan Schlund auf dem 
Dittinger Flugplatz nicht. 
Trotzdem fand sein Testflug in 
gewisser Hinsicht auch in ge-
heimer Mission statt. Ausser 
den Organisatoren waren näm-
lich nur einige handverlesene 
Personen darüber informiert  
worden.

Um 19.20 Uhr startete der 
Texaner Dan Schlund in Over-
all und Helm mit seinem Ro-
cketbelt zu seinem Einsatz. In 
der Abendsonne stieg er meh-
rere Meter hoch, drehte sich 
um die eigene Achse und glitt 
mithilfe seines Raketenruck-
sacks die Piste entlang. Als 
würde es die Schwerkraft nicht 
geben, hing der Texaner in der 

Luft und hatte seinen Spass. Es 
folgte eine butterweiche Lan-
dung auf dem Airport-Grün. 
Am Sonntagnachmittag wird 
Schlund vor grossem Publikum 
erneut in den Laufentaler Him-
mel aufsteigen und die Kunst 
des fliegenden Manns demons-
trieren. 

schweizer premiere. Gefüllt 
sind seine beiden Druckfla-
schen, die er auf dem Rücken 
trägt, mit Wasserstoffperoxid. 
H2O2 ist eine Verbindung aus 
Wasserstoff und Sauerstoff. In 
hochkonzentrierter Form kann 
Wasserstoffperoxid als Rake-
tentreibstoff verwendet wer-
den. Der Raketenrucksack ver-
fügt über zwei Bügel mit Sticks 
an ihrem Ende. Mit diesen 
steuert Schlund seinen eige-
nen Körper durch die Luft, gibt 
Richtung und Höhe an. 

An den Olympischen Spie-
len 1984 hatte The Rocketman 
weltweit für Furore gesorgt. 
Der damalige Raketenmann ist 

inzwischen aber längst nicht 
mehr in der Luft. Ein Grossteil 
der Nachahmer hat aber noch 
immer seine liebe Mühe mit 
den Tücken des flügellosen 
Fliegens. Der Auftritt in Dittin-
gen bildet eine schweizerische 
Premiere. Der Flug eines ande-
ren Raketenmanns  am Ski-
sprung-Sommercup in Einsie-
deln musste kurzfristig abge-
sagt werden, weil die nötigen 
Bewilligungen nicht vorlagen. 
Schlund ist mit seinem Rake-
tenrucksack bereits in 35 Län-

dern der Welt aufgetreten. Vor 
Wochenfrist zeigte er seine 
Künste in Deutschland. Ge-
mäss eigenen Angaben hat er 
unfallfrei bereits an tausend 
Anlässen teilgenommen.

Die Dittinger Flugtage star-
ten heute offiziell um 13.30 
Uhr. Höhepunkt am ersten Tag 
ist der Auftritt der Patrouille 
Suisse. Angesichts der idealen 
Verhältnisse – sonnig, aber 
nicht zu heiss – erwarten die 
Organisatoren an beiden Ta-
gen 15 000 Besucher. 

Der fliegende Mensch. Dan Schlund hebt ab.  Foto Alexander Preobrajenski

nachrichten

Wegbereiter für den Mittelweg
Martin Brodbeck

kommentar

Allzu lange gab es die 
einfache Tour. Psy-
chisch belastete, 
«schwierige» Mitarbei-
tende wurden via Inva-
lidenrente aus dem 

Erwerbsleben ausgeschieden. Als die 
einfache Tour vor ein paar Jahren zu 
teuer wurde, schlug das Pendel hef-
tig auf die andere Seite aus. Seither 
werden IV-Antragsteller oft wie 
potenzielle Betrüger behandelt. Und 
es gibt begutachtende Ärzte, die sich 
zu Gehilfen einer Politik machen, 
welche die Kosten der Invalidenver-
sicherung um jeden Preis senken will 
– auf dem Buckel der Betroffenen.
Inzwischen räumt auch die IV ein, 
dass es Versicherungsbetrug im gros-

sen Stil nicht gibt (BaZ von gestern). 
Und die jetzt von der BaZ publik 
gemachte Baselbieter Studie lässt 
gar den Schluss zu: Es sind Gutachter 
und Integrationsfachleute, welche 
ihre Hausaufgaben nicht gemacht 
haben. Mit ihren Empfehlungen wird 
die Studie zur Wegbereiterin für den 
goldenen Mittelweg zwischen dem 
früheren «Laissez faire» und dem 
derzeitigen scharfen Kurs. Nur Früh-
erfassungen mit rechtzeitigen Integ-
rationsmassnahmen führen langfris-
tig zum Erfolg – falls auch die Arbeit-
geber mitziehen. Die finanzielle 
Sanierung der IV ist auch darum not-
wendig, damit die Mittel für diese 
grosse Arbeit zur Verfügung stehen.
martin.brodbeck@baz.ch

Potpourri am Dittinger Himmel

abwechslungsreich. Die Dittinger Flugtage  sind vor al-
lem wegen  des abwechslungsreichen Programms beliebt. 
Nicht nur für bekannte Auftritte, auch für feine Spielereien 
ist Platz. So wird zum Beispiel ein riesiger Teddybär von 
einem Modellflugzeug in die Luft gezogen und segelt dann 
an einem Fallschirm Richtung Boden: «Dies wird speziell 
die Kinder begeistern», ist Programmchef Thomas Anklin 
überzeugt. Vor und nach den Shows gibt es die Möglich-
keit, an Rundflügen teilzunehmen. cho
> www.flugtage.ch
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